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1. EINLEITUNG

Die Beseitigung einer Schwangerschaft ist generell keine
Lösung, in keinem Fall aber ist sie eine ideale Lösung.

Es gibt täglich tausendfach Gründe, die es Frauen für unmöglich er-
scheinen lassen, »dies eine Kind« auszutragen. Die Familie, die Nach-
barn, die Schule, der Partner, die Kollegen, ja einfach alle sprachen
gegen diese Schwangerschaft und gegen den Zeitpunkt, von Ausnah-
men einmal abgesehen. Es gab so viele Argumente: das Geld, die Aus-
bildung, der Partner, der Arbeitsplatz, das Umfeld. Eine realistische
Zukunft für das Kind, für die Mutter, ja für eine eventuelle Familie hat
sich nicht erschlossen. Die Vernunft sagte damals: »Es geht nicht, es
geht einfach nicht. Du kannst dir das nicht erlauben. Du musst jetzt an
dich und dein Umfeld denken, für das Kind gibt es keine vernünftige
Perspektive. Für dich selbst gibt es nur eine Zukunft ohne das Kind.«

Aber oft, ja viel zu oft, wahrscheinlich sogar in der überwiegenden
Mehrheit der Fälle, war da auch schon diese eine leise Stimme, die
sagte: »Es ist doch mein Kind.« Sie war da, aber sie war zu leise, sie
war kaum vernehmbar. Keiner wollte sie hören, keiner hat nach ihr
gefragt, alles war viel zu laut. Genau dies berichten Frauen, wenn sie
sich einmal ein Herz genommen haben und ihr Erleben schildern.

Schwangere Frauen geben mehrheitlich an, dass sie »am liebsten
ihrem Kind eine Chance auf ein glückliches Leben schenken« wür-
den. Wie bereits erwähnt, haben Frauen oft berichtet, dass sie gehofft
hätten, wenigstens einer würde genau diese Frage nach dem »Warum
denn eigentlich nicht?« stellen. »Warum wollen Sie das Kind eigent-
lich nicht austragen?« Doch keiner hat sie gestellt, diese unverzicht-
bare Frage, kein Einziger! Dabei wäre sie wie eine Erlösung für die 
Betroffenen gewesen, zumindest beurteilen viele dies im Nachhinein
so.

Eine Frau berichtete von ihren Zweifeln, die sie zu einer der be-
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kanntesten Beratungsstellen in Deutschland trieb. Sie brauchte jeman-
den, der neutral und unvoreingenommen ihr zur Seite trat. Sie wollte
sich beraten lassen. Und dann stand sie kaum eine Viertelstunde spä-
ter bereits wieder allein draußen auf dem Gehweg und hatte diesen
Zettel in der Hand. Dieser Schein bestätigte, dass sie sich beraten las-
sen hatte und eine Abtreibung nun der nächste zu vollziehende, logi-
sche Schritt sei. Sie war hilflos, auch wenn sie sich nichts anmerken
ließ.

Es war für sie, sowie überhaupt für viele, wie in einem schlechten
Film. Irgendwann musste doch das Happy End noch kommen, der
Punkt, an dem sich alles wendet. Aber dieses Happy End kam nicht.
Alleingelassen oder auch mit mehr oder weniger stichhaltigen, oft
aber auch nur fadenscheinigen Argumenten überzeugt oder gedrängt,
hat sie »es wegmachen lassen«. Viele Menschen im Umfeld haben sie
gedrängt, haben mit an der »Schicksalsuhr« gedreht, dem ungebore-
nen Kind das Recht auf Leben abgesprochen.

Wenn doch alle nur etwas mehr die Augen aufmachen würden, um
zu sehen …

10

Katzwinkel  24.10.2007  17:28 Uhr  Seite 10



2. BETROFFENE FRAUEN ERZÄHLEN VON IHREN

ERFAHRUNGEN – TEIL 1

2.1 Doch, es ist schlimm!

Ich bin 29 Jahre alt und habe mir nichts sehnlicher gewünscht, als ein
Kind zu haben. Und dann wurde ich schwanger. Eigentlich ungeplant,
aber sicher von mir gewollt. Ich nahm die Pille nicht regelmäßig ein und
dachte, wenn es passiert, dann soll es so sein. Aber als es dann so weit
war, sah alles anders aus.

Mein 39-jähriger Freund, der Vater des Kindes, kam überhaupt nicht
damit klar, dass ich schwanger war. Er hatte auch immer gesagt, dass er
jetzt noch keine Kinder wolle, aber irgendwann später schon.

Als ich ihm dann von der Schwangerschaft erzählte, fiel er aus allen
Wolken. Er war so kalt und gemein zu mir und meinte, ich würde sein
Leben zerstören und ich könnte doch nicht einfach diese Entscheidung
über sein Leben treffen. Und er sagte mir ganz klar, wenn ich mich für
das Kind entschiede, sei er weg. Ich konnte gar nicht mit ihm vernünftig
darüber reden. Für mich stand immer fest, dass ich niemals abtreiben
würde. Ich wollte das Kind!

Mit meiner Familie und meinen Freunden redete ich darüber und je-
der sagte etwas anderes. Meine Familie war der Meinung, es sei besser,
einen Abbruch zu machen, so wie sich mein Freund verhalten habe.
Und dass ich sicher auch mit einem anderen Mann glücklich werden
und mit diesem dann eine Familie gründen könne. Meine Freunde sag-
ten ebenfalls, dass es sicher besser sei, einen Abbruch zu machen, aber
sie sahen auch dessen Folgen und meinten, dass ich sicherlich hinterher
damit nicht klarkommen würde, wie sie mich kennen würden.

Ich ging dann, weil ich wirklich nicht mehr ein noch aus wusste, zu
einer Beratungsstelle. Die Berater zeigten mir zwar das Für und Wider,
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konnten mir die Entscheidung aber natürlich auch nicht abnehmen. Da
ich so hin- und hergerissen war, rieten sie mir dann, einen Termin für
den Abbruch zu machen und abzuwarten, ob mit dem Näherrücken des
Termins das Gefühl wachsen würde, die richtige oder die falsche Ent-
scheidung zu treffen. Dies tat ich dann auch. Ich machte bei einer Frau-
enärztin den Termin für einen medikamentösen Abbruch.

Als der Termin immer näher rückte, wurde das beklemmende Gefühl
immer stärker. Ich wusste, dass ich das nicht tun konnte. Ich hatte mir
doch immer ein Kind gewünscht! 

Schließlich war der Tag gekommen, an dem ich den Termin bei der
Frauenärztin hatte. Auf dem Weg dorthin war mir klar, dass ich den Ab-
bruch nicht machen wollte. Mein Freund war mitgekommen, und als
wir im Wartezimmer saßen, musste ich die ganze Zeit weinen und
dachte: »Kann er nicht einfach sagen, dass wir das schon schaffen und
jetzt einfach wieder gehen?«

Das tat er natürlich nicht. Und als wir bei der Ärztin im Zimmer sa-
ßen, weinte ich nur noch. Sie fragte dann, ob wir denn schon ganz 
sicher diese Entscheidung getroffen hätten. Mein Freund bejahte ihre
Frage, ich aber weinte und sagte Nein. Die Ärztin nahm daraufhin na-
türlich keinen Abbruch vor und erklärte, dass wir uns das noch einmal
gut überlegen sollten.

Ich war mir sicher, dass ich das Kind behalten wollte, und so trennten
mein Freund und ich uns. Die nächsten Tage sahen wir uns jedoch ab
und zu, da wir noch einige Dinge gemeinsam zu klären hatten. Immer,
wenn ich ihn sah, dachte ich: »Wieso kann er sich nicht doch noch an-
ders entscheiden? Sieht er nicht, wie ich leide?« Teilweise war er auf
einmal wieder sehr lieb zu mir, obwohl er wusste, dass ich das Kind
wollte. Letztendlich blieb er aber bei seiner Entscheidung, und wir wa-
ren endgültig getrennt.

Irgendwann, nachdem ich bei ihm gewesen war, bekam ich einen
Nervenzusammenbruch im Auto. Ich musste anhalten und weinte und
schrie nur noch. Mir war bewusst geworden, dass ich alleine war! Da
machte es bei mir »klick im Kopf« und ich wollte das Kind auf einmal
nicht mehr.
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Ich dachte, alle hätten recht: Es wäre jetzt nicht der richtige Zeit-
punkt für ein Baby und es wäre nicht der richtige Mann. Ich wäre ohne
Mann allein gewesen, denn meine Eltern sind schon älter und krank und
hätten mir kaum helfen können. Ich hätte keine Arbeit gehabt, da ich
noch in der Probezeit war und schwanger nicht übernommen worden
wäre. Ich hätte also nicht genügend Geld gehabt, um mich und mein
Kind selbst ernähren zu können. Das Kind hätte schon früh in eine Krip-
pe gemusst, damit ich Geld verdienen könnte. All diese Argumente, die
meine Familie und der Kindsvater mir ständig wieder vorhielten, stan-
den mir plötzlich vor Augen und leuchteten mir ein. Und ich hatte ein-
fach nur noch Angst. Vor allem hatte ich Angst, allein dazustehen und
niemanden zu haben, der mich wirklich unterstützt. Niemanden zu ha-
ben, der sich mit mir während der Schwangerschaft und über das Kind
freut.

Also fuhr ich am gleichen Tag nachmittags zu der Ärztin und machte
einen Termin für einen Abbruch. Ich war in der 10. Woche, somit kam
ein medikamentöser Abbruch nicht mehr infrage. Auch für einen Ab-
bruch mit Vollnarkose war der Termin zu knapp. 

Am nächsten Morgen fuhr meine beste Freundin mit mir zur Ärztin
und ich ließ mein Kind abtreiben, bei vollem Bewusstsein. Die kleine
Spritze Valium half fast gar nicht. Es tat weh, körperlich und seelisch.
Trotzdem stand ich an diesem Tag und auch die nächsten zwei Wochen
hinter meiner Entscheidung. Ich denke, ich wollte mich mit dem Ge-
schehenen auch nicht auseinandersetzen.

Doch dann kam der Einbruch. Mit einem Mal wurde mir bewusst,
dass ich mein Kind getötet hatte! Mein erstes Kind! Ich würde niemals
wieder ein erstes Kind haben!

Es war und ist so furchtbar. Ich fühlte mich alleingelassen. Niemand
hatte mir geglaubt, wenn ich vor dem Abbruch sagte, ich hätte große
Angst vor den psychischen Folgen. Alle (vor allem meine Familie) sag-
ten, dass es schon nicht so schlimm sei, wenn man sich da nicht rein-
steigerte.

Doch, es ist schlimm! Sehr schlimm!
Ich kann heute, genau 15 Wochen nach dem Abbruch, nur sagen,
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dass ich es zutiefst bereue. Ich würde mich nie wieder so entscheiden.
Nichts wünsche ich mir jetzt mehr, als wieder schwanger zu sein. Egal
in welcher Situation ich schwanger werden würde, niemals wieder wür-
de ich mich gegen mein Kind und für einen Abbruch entscheiden!

Es half mir sehr, im Internet von Betroffenen zu lesen, die ähnliche Er-
fahrungen gemacht haben. Dort bekam ich auch viele Tipps, um besser
damit fertig zu werden. So nahm ich von meinem Kind auch Abschied.
Ich gab ihm den Namen, den er (ich hatte das ganz eindeutige Gefühl,
dass es ein Junge werden würde) auch bekommen hätte, wenn er hätte
leben dürfen. Und ich habe ihn im Geiste beerdigt. Ich habe mir alles
von der Seele geschrieben und auch das Ultraschallbild von meinem
Kind zu den Seiten ins Tagebuch geklebt. 

Man kann so etwas nicht verdrängen oder einfach vergessen, so wie
es einem sein Umfeld oft einreden will! Diese Menschen haben keine
solche Erfahrung gemacht. Sie wissen nicht, wie frau sich fühlt, wenn
sie ihr Kind hat töten lassen!

Darum habe ich meine Geschichte hier aufgeschrieben. Ich möchte
damit Frauen helfen, die in dieser Situation sind. Es hilft, darüber zu re-
den!

Und wenn ihr über einen Abbruch nachdenkt, bedenkt wirklich alle
Konsequenzen. Hätte mir ein Arzt oder eine Betroffene gesagt, dass es
tatsächlich bei den meisten Frauen zu seelischen Konflikten und De-
pressionen kommt, und hätte mir das meine Familie geglaubt, hätte ich
mich nie für den Abbruch entschieden.

Ich wünschte, ich könnte es rückgängig machen – leider geht das nicht. 
Ich wünschte, mein Kind würde noch leben – leider tut es das nicht.
Ich wünschte, ich wäre wieder schwanger – leider bin ich das nicht.
Leider bin ich einfach nur leer, sehr traurig, einsam und allein.
Vergib mir, mein geliebtes Kind, dass ich nicht stark genug war. 
Ich hätte mehr kämpfen müssen, für mich und vor allem für dich. 
Vergib mir ... ich liebe dich und werde dich nie vergessen!
Deine Mama
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